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Altäre der Jesuiten
Ettlinger Kunstschätze stehen in Haueneberstein

Baden-Baden-Haueneberstein (kg).
Seit der jüngsten Papstwahl ist der Or-
den der Jesuiten in aller Munde und da-
mit auch die Kirche im Stadtteil Hauen-
eberstein, denn dort befinden sich drei
Altäre der einstigen Jesuitenkirche in

Ettlingen. Alle drei Altäre, der Hochal-
tar mit einem großformatigen Gemälde
des Gekreuzigten, um den sich die Jesui-
ten-Heiligen versammeln, sowie die bei-
den Nebenaltäre, die der Gottesmutter
und verschiedenen Heiligen gewidmet

sind, stehen heute – wenn
auch in etwas abgewan-
delter Form – in der ka-
tholischen Pfarrkirche
von Haueneberstein.

Diese wiederum spielen
eine Rolle beim Vortrag
„Kunstwerke aus der frü-
heren Erhardskirche von
Ettlingen“, den Petronilla
Cemus am Freitag, 22.
März, um 19 Uhr in der
Historischen Bibliothek
in Rastatt einlädt. Veran-
staltungsort ist der Mu-
siksaal A des Ludwig-
Wilhelm-Gymnasiums
Rastatt, Lyzeumstraße 11.

Der Vortrag bezieht sich
auf die große Jesuiten-
Ausstellung, die momen-
tan in der Historischen
Bibliothek Rastatt im
Ludwig-Wilhelm-Gym-
nasium gezeigt wird und
noch bis zum 25. August
jeweils sonn- und feier-
tags, von 11 bis 17 Uhr,
geöffnet ist.

Von Haueneberstein aus
wird zum Vortrag am 22.
März eine Mitfahrgele-
genheit angeboten. Treff-
punkt ist um 18.15 Uhr
im Pfarrhof.

DER HAUPTALTAR und zwei Seitenaltäre der früheren
Jesuitenkirche in Ettlingen befinden sich in der katholischen
Pfarrkirche von Haueneberstein. Foto: Kimmig

Register
für Prothesen

DRK-Klinik hat Führungsrolle im Land
Von unserer Mitarbeiterin
Christiane Krause

Baden-Baden. Die Australier hatten
bislang die Nase vorn, was die detail-
lierte Erfassung von eingesetzten Hüft-
und Kniegelenken betrifft. Doch nun
zieht Deutschland nach. Hier entsteht
gegenwärtig ein sogenanntes Endopro-
thesenregister (EPRD), für das gegen-
wärtig 30 ausgewählte Kliniken bun-
desweit Daten und Erfahrungen sam-
meln. Eines der Krankenhäuser, die hier
maßgeblich mit-
wirken, ist die
DRK-Klinik.

Und sie ist die
erste in Baden-
Württemberg, die
für den Probebetrieb ins Boot geholt
wurde, berichtet Marc N. Thomsen,
Chefarzt der Abteilungen Orthopädie
und Unfallchirurgie. Rund 390 000 Pro-
thesen werden deutschlandweit jährlich
eingesetzt, davon allein rund 600 in der
DRK-Klinik Baden-Baden. Verlässliche
Erkenntnisse über die Funktionsweise
und die effektive Haltbarkeit dieser
künstlichen Gelenke gibt es indessen
nicht. Folglich sei es außerordentlich
wichtig dafür zu sorgen, dass künftig
über einen längeren Zeitraum an einer
unabhängigen und zentralen Stelle ent-
sprechende Daten erfasst, gesammelt
und ausgewertet werden. Denn nur so
werde sehr rasch offenbar, wenn Pro-
dukte Auffälligkeiten zeigen. So gesche-
hen in Australien, wo Hersteller auf-

grund der Registererkenntnisse bereits
Prothesen vom Markt nehmen mussten.

Auch er selbst habe sich die australi-
schen Erfahrungswerte regelmäßig zu-
nutze gemacht, hofft Thomsen nun bald
auf ein nationales EPRD, dessen Arbeit
in erster Linie den Patienten zugute
kommen wird. Und das geht ganz ein-
fach, indem die Patienten zustimmen,
dass ihre anonymisierten Daten erhoben
werden dürfen. Denn: Jede Prothese ist
bereits jetzt anhand ihrer Kennung
identifizierbar. Sie enthält Informatio-

nen, so dass man
sie sowohl dem
Hersteller als auch
der Klinik und dem
Operateur zuord-
nen kann. Neu

wird allein die zentrale Erfassung dieser
Daten sein.

Eine Aufgabe, der sich in Baden-Ba-
den seit dem Herbst der Arzt Alexander
Khalisi widmet. Noch habe keiner der
seit Ende Dezember etwa 100 Empfän-
ger von Prothesen Einwände gegen die
Speicherung seiner Daten erhoben, be-
richtet er von durchweg positiver Ak-
zeptanz. Denn schließlich werde der Er-
folg den Patienten zugute kommen.

Um die Auswahl des Produkts zu opti-
mieren und dem Patienten somit ein
möglichst lange problemlos funktionie-
rendes Implantat einzusetzen, wird nun
registriert, wo und wann der Einbau
erfolgte, ebenso Art, Material und auf-
getretene Probleme – jetzt aber auch
später.

SO SEHEN DIE PROTHESEN AUS, deren Verarbeitung im Endoprothesenregister erfasst
werden. Von links Alexander Khalisi und Marc N. Thomsen mit dem kaufmännischen
Direktor der DRK-Klinik, Bernhard Peter. Foto: Krause

Pro Jahr
600 Operationen

Architektur der grenzenlosen Mobilität
Helmut W. Joos erhält „Immobilien-Oscar“ / Architekt wohnt im Schloss Neuweier

Die Medien vergleichen das spekta-
kuläre Gebäude mit einem Raumschiff.
Sprachkritiker Horst Dieter Schlosser,
der das „Unwort des Jahres“ initiiert
hat, echauffiert sich über die Bezeich-
nung „The Squaire“. Dem Frankfurter
Architekturbüro JSK, dessen Gründer
Helmut W. Joos in Schloss Neuweier
wohnt, wird es egal sein. Das ur-
sprünglich „Airrail Center“ genannte
Projekt, dessen Name ein Zwitter aus
den englischen Vokabeln „square“
(Platz) und „air“ (Luft) ist, wurde jetzt
bei der Immobilienmesse Mipim in
Cannes mit dem Mipim Award in der
Kategorie „Best Office & Business De-
velopment“ ausgezeichnet. Insider
sprechen auch vom „Immobilien-Os-
car“.

„The Squaire“ erhebt sich über dem
Frankfurter ICE-Fernbahnhof direkt
neben Deutschlands größtem Flugha-
fen, fast wie eine Insel zwischen zwei
Schnellverkehrsstraßen. Der Bahnhof
wurde 1997 bis 2001 nach einem Ent-
wurf von Hadi Teherani (BRT Archi-
tekten, Hamburg) gebaut. Das 660 Me-
ter lange und bis zu 55 Meter breite
Gebäude entstand über mächtigen,
schräg gestellten Dreifachstützen. Der
aufgeständerte und dank großflächiger
Verglasung transparente Bau wird von
einer 15 Meter hohen ebenfalls ver-
glasten Stahlkuppel überspannt. Von
Anfang war das an einen Tausendfüß-
ler erinnernde Bahnhofsgebäude als
Fundament für einen stromlinienför-
migen mehrgeschossigen Aufbau vor-
gesehen. Teheranis ursprünglicher
Entwurf von 1996, den Dankwart Gu-
ratzsch in der Tageszeitung „Die Welt“

2007 als expressiv und vorbildlos be-
zeichnet und der ihn an das „Bürohaus
Dockland“ in Hamburg erinnert, kam
nicht zur Ausführung. Guratzsch
spricht von einer „Architekturlegen-
de“. Das Gebäude sollte nach dem
Wunsch seines Schöpfers Geschwin-
digkeit abbilden, allerdings wurde er
beim Investorenwettbewerb nicht zur
Teilnahme aufgefordert. Der Auftrag
ging stattdessen an Helmut W. Joos,
seit vier Jahrzehnten Hausarchitekt

des Flughafens und Architekt des Ter-
minals 2.

JSK Architekten greifen Teheranis
ursprüngliche Idee auf. Sie ummanteln
die Bahnhofskuppel, die weiterhin
von oben belichtet wird, mit einem 47
Meter hohen Baukörper, der wie
ein gewaltiger Ozeandampfer zwi-
schen Schnellstraße und Flughafen
„schwimmt“.

Der elfgeschossige Bau der Superlati-
ve mit 200 000 Quadratmetern Flä-
chen, die sich um fünf Atrien gruppie-
ren, entstand zwischen 2007 und 2011
und gilt als größtes Bürohaus Deutsch-
lands mit multifunktioneller Nutzung
durch Büros, Hotels, Geschäfte, Res-
taurants und Dienstleistung. „The
Squaire“ wurde im Auftrag der IVG
Immobilien AG erbaut und verschlang
eine Milliarde Euro, doppelt so viel wie
geplant. Die ungewöhnliche dynami-
sche Form ergibt sich durch das lang
gestreckte schmale Baugrundstück
und den Bahnhof im Untergeschoss.
Sie steht für eine beinahe grenzenlose
Mobilität. Wo sich Flugzeuge, ICE’s
und Autos begegnen, ist Tempo ange-
sagt, auch für die Architekten. Den-
noch oder vielleicht sogar deswegen
wirkt der Baukörper mit seinen glatten
Fassaden aus Glas und Aluminium wie
ein Monolith.

„The Squaire“ liegt an der bis zu 300
Kilometer schnellen ICE-Strecke
Köln–Rhein/Main, über die auch die
ICE’s aus Baden-Baden in Richtung
Norden sausen. Die Chancen, für Fahr-
gäste aus Mittelbaden, diesen moder-
nen Verkehrstempel persönlich zu erle-
ben, stehen also gut. Ulrich Coenen

SPEKTAKULÄRE ARCHITEKTUR: The Squaire heißt das größte Bürogebäude Deutschlands, das nach Plänen von JSK Architekten
über dem Frankfurter Fernbahnhof entstanden ist. Foto: JSK

HELMUT W. JOOS freut sich über den
Mipim Award. Der Architekt wohnt im
Schloss Neuweier. Foto: Lienhard

Wechsel im
Ortschaftsrat

Baden-Baden-Haueneberstein (kg).
Keine Einwände gegen einen personel-
len Wechsel im Ortschaftsrat hatte das
Gremium bei seiner Sondersitzung.
Nachdem Hansjörg Pfeifer (Freie Wäh-
ler) Anfang März in sein Elternhaus
nach Sandweier umgezogen war, verlor
er seinen Sitz im Ortschaftsrat Hauen-
eberstein (wir berichteten). Einstimmig
akzeptierte der Ortschaftsrat auch die
familiär bedingte Ablehnung des Man-
dats von Nachrückerin Helma Kloé. Vo-
raussichtlich wird im April Dirk Fran-
zen als nächster Nachrücker in das Gre-
mium einziehen. Die Verabschiedung
von Hansjörg Pfeifer sowie die Ver-
pflichtung des Nachrückers erfolgen in
der Sitzung am 15. April.

Ein weiterer Tagesordnungspunkt war
die Vergabe der Eberbachhalle an die
Sparkasse Baden-Baden-Gaggenau für
eine Informationsveranstaltung am 19.
Juni.

Die Baumschule Eberts stiftet ein
„Cornus Venus“ für eine örtliche Grün-
anlage, informierte Ortsvorsteher Hans-
Dieter Boos.

Sperrung der
Bergengruenstraße

Baden-Baden (BNN). Wegen Arbeiten
mit einem Autokran ist die Bergengru-
enstraße bei Haus Nummer 12 ab Diens-
tag, 26. März, bis voraussichtlich Frei-
tag, 31. Mai, erneut für den gesamten
Verkehr gesperrt. Die Umleitung erfolgt
über Hardstraße, Vincentistraße, Mark-
grafenplatz und Hardäckerstraße bzw.
Vincentistraße, Scheibenstraße, Stepha-
nienstraße und Hardstraße.

Zigarettenautomat
soll verschwinden

Baden-Baden-Sandweier (BNN).
Der Zigarettenautomat vor dem Ju-
gendzentrum in Sandweier soll ent-
fernt werden. Das sieht jedenfalls ein
Antrag von Stadtrat Jürgen Louis vor,
den er jetzt an Bürgermeister Michael
Geggus schickte.

Louis beruft sich bei dieser Maßnah-
me zum vorbeugenden Gesundheits-

schutz auf eine Selbstverpflichtung
des Bundesverband Deutscher Tabak-
waren-Großhändler und Automaten-
aufsteller (BDTA) die bereits im April
1997 vorsah, hat, keine Zigarettenau-
tomaten mehr im Umfeld von Schulen
oder Jugendzentren anzubringen und
bestehende Automaten zu entfernen.

Louis: „Zum gleichen Thema drängt
sich mir auch die Frage auf, ob der Zi-
garettenautomat in der Rheintalhalle
im Thekenbereich weiterhin eine Da-
seinsberechtigung hat.“

Änderungen
in der Klosterkirche

Baden-Baden (BNN). Nach Ostern,
ab dem 2. April 2013, werden sich im
Kloster Lichtenthal die Zeiten für die
tägliche Eucharistiefeier ändern.
Montag und Mittwoch wird die Heili-
ge Messe als Abendmesse gefeiert, im
Anschluss an die gesungene Vesper,
die die Schwestern jeden Tag in den
alten Choralmelodien singen.

An diesen beiden Tagen gibt es dann
keine Frühmesse. Dienstag, Donners-
tag, Freitag und Samstag wird der
morgendliche Gottesdienst um 7.15
Uhr stattfinden. Das Sonntagschoral-
amt wird wie bisher um 9 Uhr gehal-
ten. Eine Eucharistiefeier ist montags
und mittwochs um 17.30 Uhr. Die Zei-
ten gelten auch für die Schulferien.

Unverändert bleiben die Eucharis-
tiefeier an Sonn- und Feiertagen um 9
Uhr und die Vesper täglich um 17 Uhr,
teilt das Kloster weiter mit.


